
Christa Meves Trotz ıneler erfreulıcher Entwicklungen zugunsten der
Menschen un besonders uch der Kınder unseTeTtr Soz1ıal-Wiıe die Kınder staaten bzw Wohlstandsläüänder lassen sıch ın ezug aufeute en ıhre seelısche Gesundhei1t uch bedenklıch negatıve Ent-
wıcklungen erkennen. IieAutorın greıft dıe Sıtuatıon der
großen Zahl VDON Scheidungswaısen heraus, AarTan dıe
schwiıer1ıge Sıtuatıon heutıger Kınder erlaäutern Es
kommen aber uch andere TODLiemMe ZUT Sprache (wıe
das der Frühsexualısıerung, Orientierungsmangel unı
andere Zivilisationsfolgen). red

Die Not der Kiınder „„ES Warlr entsetzlich kalt, schneıte, un der en! be-
‚‚damals‘‘ gann dunkeln; Wäarlr der letzte en des Jahres In

dieser un! Dunkelheit ging auf der Straße eın kle1-
Nes Madchen miıt bloßem Kopfund nacktenen.
Als das Haus verließ, TEeliClc antof{ffeln ange-
habt ber Was half das? Es sehr große anto({ffeln,
cdıe seine Mutter bısher a  e, gT0ß sıe,
un! die Kleine verlor slıe, als S1e ber die Straße huschte,
weıl Zzwel en SCHreC  iıch chnell voruberrollten. Der
eiıine antolilie. Wal nıcht wlederzufinden, mıiıt dem ande-
Ten hef eın un fort In einem inkel zwischen.zweıl
Hausern, VO  - denen das eine ELWa weıter die Straße
VorSpran. als das andere, seiztie siıch hın un! kauerte
sich Die kleinen Fuße hatte sich SCZO-
pgen, aber fror och mehr, un:! ach Hause gehen
wagte nıcht Es Ja keine Schwefelholzchen Vel-

kauft un! nıicht eıinen einziıgen Schilling bekommen , se1in
ater wurde Schlagen alt WarTr Hause auch; ber
sich hatten S1e Ur eın Dach, UrCcC das der Wind pIft,
wenn auch die größten Spalten muıiıt TO. un:! umpen
zugestopft waren.‘‘
So begınnt die Geschichte VO ‚‚kleinen Madchen mıt
den Schwefielholzchen‘‘ VO  - Hans Christlian Andersen, el-

Geschichte, dıe 1n der Mıtte des vorıgen ahrhunderts
entstand und dıie damals keineswegs marchenhafrt Wä.  x

Daß arme er ZUTrE Erwerbstaätigkeıt herangezogen
wurden, daß S1e verhungerten und erfroren, War damals
auch ın Europa och 1mM Bereich des MöOglıchen.

un: iNnre Überwin- Trst das 2() ahrhundert, VO  5 der schwedischen Padago-
dung 1 ‚„„‚Jahrhundert gın en Key als das ‚„„‚Jahrhundert des es  66 prokla-
des iındes  .. miert, brachte zumındest fur die Kınder der modernen

Sozlalstaaten eine allgemeıne Verbesserung ıhrer S1ıtua-
tiıon Nachdem 1ın der Bundesrepublık Deutschland 1mMm
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er  neJahr ndlıch das Erzıiehungsgeld eingeführt
wurde, steht uns ohl dankbar die betrachtlichen
Anstrengungen uUuNnseIelr Gesellschafi ZUTLFC Verbesserung
der Lage des Kındes wurdigen. Es g1ibt uUunNnseIien Brei-
ten ohl keine Kinder mehr, denen das ach ber dem
opfe S1e en fast alle eın eigenes Bett, S1Ee
brauchen nıcht frıeren und hungern. Wenn S1e
Tan. werden, en sS1e eın Anrecht auf arztlıche Be-
treuung und ersorgung. Keın ınd braucht eutfe mıiıt
verfaulten Zahnen herumzulaufen, un viele eUe ılfs-
moglichkeiten Sınd den etzten Jahren entstanden,
auch den gelistig behinderten Kiındern helfen un! S1e
mehr Gerechtigkeit rfahren lassen In Deutschland
braucht keine Mutter mehr 1ın einem n]ıederzukom-
Men, der Klınikplatz mıiıt der modernen Geburtshilfe
STEe fur jede chwangere Unsere Sozlalamter,
SEeTE Kırchen sSınd eilwac geworden 1n ezug auf die
ersorgung VO  . Kindern alleinstehender Mutltter. Wie
viele Hılfsorganısationen begleiten die Famıilien be1l der
Erziehung der Kınder VO. breıtausgebauten Kınder-
artenwesen bıs hinein 1ın die vielfaltigen Bemuhun-
gen, en Kındern gleichermaßen einer angemesSe-
Ne Schulbildung verhelfen Kraft rundgesetz sSınd
Leı1ıb undenuNnseTeTr Kınder daruüuber hınaus geschützt
VOT Ausnutzung ihrer Arbeitskra: und Mißbrauch der el-
terliıchen Gewalt wenngleıch der Realıtat oft anders
aussieht). Was fur eın EeNOTIMEeT Fortschritt! Wiıe ınnvoll
ist daß WIT alle hohe Steuern zahlen und viele bga-
ben die Krankenversicherungen tatıgen, dieses g'_.
waltige kollektive Hılfswerk mıtzufinanzieren!
DIie Bılanz VO. Tel Vierteln des ‚„‚Jahrhunderts des Kın-
des  66 mMU. anhaltend be1 der nerkennung des Geleiste-
ten verweılen, muß Kirche und Staat, prıvaten Organı1sa-
tionen un: vielen engaglerten Akteuren darın ank
pcnh fur diese Teale Verbesserung dieses schutzbe-
durftigen un:! schutzwüurdigen G lhiedes uNnseIier (r‚esell-
SC eben des Kındes

Negative ntwıcklun- Trst auf dem en eiNes olchen Bewußtseins durfen
gpen ın ezug auf die WIT das och Unzureichende erwahnen, erst jenseıts des
seeliısche Gesundheit Ruhmens darf Krıtik anseizen un dıe Ermunterung
der Kınder mehr un gezlelter emuhung fur die Kınder ıIn der Zu-

kunft beginnen Die Bılanz vornenNnmlıc der e-
Ne ZWanzlg TEe der Bundesrepublık Deutschland
ahnlıch ist ın den anderen deutschsprachigen Landern

aßt namliıich 1n ezug aufdie seelische Gresundheıit 115
IeTr Kınder auch beden  1C negatıve Entwıcklungen Ee1I-
kennen. Das ınd ist anderen, aber nıcht mınder
großen eiahnren ausgesetzt.
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So werden alleın ın der BRD Jahr fur Jahr die hundert-
ausend Kınder unter 15 Jahren Scheidungswaisen.
Wiıe en diese Kınder? Eın TODTLEeL VO  . ıhnen hat be-
relts eın ihre eele bedenklich schwaächendes, an e1ıt
andauerndes Martyrıum hınter sıch, bıs dem e1t-
punkt, dem die Eltern sıch rennen Streit, Iranen,
Schlaäage, Unruhe, Uneinheıitlichkeit ın den Erzıehungs-
maßnahmen gehoren be1 einem TONLEeL ihrem Alltag

Die Situation der Die Trennung daruber hınaus oft och ZU mge-
Scheidungswailsen bungswechselermındestens eiınem Eilternteil verlie-

LE  . diese Kınder oft ihre vertraute Umwelt, eiINe gute
Großmutter, eiıne ante Ooder Nachbarın, dıie alten Freun-
de, die vertraute Schule In den haufigsten Fallen verlie-
Ten die Scheidungswailsen aber nıcht alleın den nıcht SO -

geberechtigten Elternteıl, sondern auch die ahe dem,
dem diıe Kınder zugesprochen wurden; ennn fast 1iImmer
sınd ın olchen Sıituationen auch die Mutter ZWUNSCN,
sıch ach einer (meıst außerhaäusliıchen) Beru{fstatigkei
umzusehen. Neue ortsiremde Kollektivbetreuung ın
Ganztagsschulen, Kindertagesstatten Oder Internaten
wartet auf viele dieser Scheidungswailsen und laßt S1Ee oft
tiıefungluc.  ıch werden, ohne da ß die Umwelt erkennt
1ele cheidungswaiısen en auch ihre Schwierigkei-
ten, WenNnnN S1e eıner Gemeinschaft eingeIu WeTl -

den und Z.. mıiıt dem Lebensgefäahrten Oder Ehe-
partner der Mutter Dbzw des aters un:! deren Kındern
eine eUuUe Familılie bilden sollen Ooder mıt dem achwuchs
VO  } Halbgeschwistern konfrontiert werden. Außerlich
en sıch die Scheidungswailsen zunachst meilst scheıin-
bar kompliıkationslos e1n; aber oft zeigen plotzlıches Liel1-
stungsversagen ın der Schule, eın scheinbar unmotivler-
tes Weglaufen Oder eiıne schwere psychosomatische KEr-
rankung, dalß die Veränderung eın drastıiısches ADb-
schneıden VO.  - lebensnotwendıgen Verwurzelungen fur
dıe Kınder bedeutete. 1C selten kommt zusatzlıch
schwersten Beeintrachtigungen: sowohl Mißhandlun-
401 VO  - Kindern als auch sexuellem Mißbrauch VO.  ;

Madchen ber auch eıne Scheidung der Eltern aus g_
wıissermaßen ‚„„heiterem  Himmel“ ann als eın exısten-
jeller Schock erlebt werden Am tiefsten ausgepragt ist
das offenbar, wWenn dıe Mutter mıiıt einem Temden Mann
davongeht und die Kınder eım ater zurucklaßt Selten
verzeiıhen diese er ihrer Mutter einen olchen
Schritt S1e empflinden die Mutter als eine S1e OSEe verlas-
sende und verratende. S1e kehren sıch fast ohne Ausnah-

VO iıhr ab und sıind aum einmal bewegen, spater
den Kontakt wıeder mıit ihr aufzunehmen, selbst WenNll

dıe Mutter erkannt hat, daß iıhr Handeln falsch Wal, und
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die Kınder Kontakten mıiıt iıhr bewegen sucht Im
allgemeınen nıcht ganz negatıv pflegen die Kınder
reagleren, WenNnn der ater die Famlılıie verlaßt WAar scha-
S  5 siıch die Verlassenen dann me1ls sehr CNg die Mut-
ter; aber be1 nıcht Zu negatıver Beeinflussung
ihn SINd S1Ee doch meist eher bereıt, den Vater besuchen
un: sıch besonders 1m Jugendlichen er bemuhen,
se1ine andlungsweıse akzeptieren.

Verhaltensstorungen Igemeın hat sıch TEelllClC gezeıgt, daß die ne eiINe
aufgrund VO  - solche Scheidungssituation weniger gut un weniger oh-
Orientierungslosigkeit eigene langfristige seelısche Beeıintracht:  ng Der-

stehen als die Tochter Eın ater, der die Mutter einer
anderen Tauenverlaßt, bedeutet fuüur den Sohn mehr
als fur die Tochter das erbrechen eiınes Vorbildes, des-
SC  > der Sohn ZUT eigenen geistigen Orlentierung bedurt-
tıg ist Treulosigkei un Verantwortungslosigkeıit bewir-
ken esonders be1l alteren Sohnen den INDTITUC. eiınes
ıhnen notwendigen moralıschen Haltes nNstielle VO

Orientierungsklarheıt entsteht Haß, Ablehnung un
Orlentierungsverwiırrung. Besonders der Verbindung
mıiıt der Pubertat ann 1er SCAHhWeren Verhaltenssto-
rungen 1m INnne VO reaktıven Depressionen un gTeS-
S1Ver erwahrlosun kommen. Bel Jungeren Sohnen
annn die Schwaächung auch sehr negatıve Folgen aben,
WelnNnnln S1e zunachst eine e1ıtlan. diıe des dıe Mutter
beschutzenden Partners ubernehmen, sich aber als ‚„„eNt-
thront‘‘ empfinden, Wenn dıie Mutter eine CUu«C Bezle-
hung ıngeht und eın Stiefvater 1Ns Haus kommt
uch auf die Tochter wirkt sich die Erfahrung, einen
treulosen ater aben, negatıv dQUS, aber die Verhal-
tensstorungen pflegen oft nıicht sofort siıchtbar werden.
1ele Tochter DasSsSCIl sich zunachst scheinbar ohne SCe-

lische Verletzungen der traurıgen Sıtuation a[Il, S1Ee Z@1-
gen aber spater oft Schwierigkeıten, den Mut aben,
sich Urc. Heirat fur se1in SanzeSs en einen Mannn
bınden S1ie furchten, e1InNns leiden mussen WI1IEe die
Mutter under aben, die leiıden mussen, WI1e S1e
selbst UrcCc dıie Eiltern gelıtten en

Komplikationen uch die gesetzlıche Besuchsregelung ın vielen Fal-
als olge der len nervenzerreißenden Komplikatıonen. Meist Vel-

Besuchsregelung wohnt der Partner, be1 dem die Kınder NUur Besuch
kommen, se1ine proßlınge un! versucht, je alter S1e WeTlI -

den, sS1e VO. selıner Lauterkeıit uberzeugen. 1eses Ma-
nOver ZUTXI Beseıtigung VO  - Schuldgefühlen mıiıt
ec ZUT Verbitterung des dıe Kınder realıter 1 Alltag
erziehenden Eilternteils Besonders viele ater chaffen

oft geschickt unterstutzt Urc diıe eue efrau), die
halbwuchsıgen Kınder allmanlıch sich hinuberzuzle-
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hen, wahrend diıe alleinerziehende Mutter schheßlich das
achsehen hat
| S ist jJedenfalls eın och 1imMMer haufiger Irrtum VO  _

scheidungswillıgen heleuten mıit Kındern, meınen, es

1e. sıch eiıne Familie einfach verlassen, ohne den Kın-
ern erhebliche Leıden UuUzumutfe

Der Risıkofaktor Bedenklich verschlechtert hat sıch auch die Lage des
„Trennungsangst‘‘ es dadurch, da ß laut den erfaßten statistischen Zan-

len dıe Dunkelzıftfer ist gew1iß hoher) 30 Prozent der Mut-
ter VO unmundıgen Kındern außerhaäuslich berufstäatig
sınd. Fur viele Kleinkinder edeute das aglıche TeN-
nung, be1l ihrem bgegebenwerden Krıppen, be1 'Ta-
gesmuttern und Kındergarten Und wıevlele bekummer-

Mutter berichten der Praxıs, WI1e sehr S1e das taglıch
wıiederholte Schreien, das verzweiıfelte uien des Kındes
‚‚Mama, geh nıcht fort!*‘ belastet.
1evılel TIrennungsschmerz vertragt eın Kınd? Die Wis-
senschafter Siınd sıch daruber nıcht ein1ıg; aber WIT era-
peuten en den größten Respekt VOIL dem Rısıkofaktor
rennungsangst, der sıch allzuoft 1n spaterer ela-
stungssituatıon als die Hauptursache be1 dem TeCchHen
VO.  - neurotischen Depressionen erkennen laßt ber
auch die Einsamkeıt des Schlusselkiındes 1mM Schulalter
kann seelischer Erkrankung, VOT em auch einem
kran  en Sußigkeits- un!: T1n  onNnsum als Ersatzbe-
TI1edigun. OrSCHu leiısten, der oft 1mM Jugendalter 1ın e1-
Ne  - suchtigen Zigaretten-, Rauschgift- und Ikoholkon-
SU überge.
1ele große eue eiahren fuüur die seeliısche Gesundheıit
1mM Erwachsenenalter entstehen auch, Wenn die Eltern
wenıg eıt oder weniıg opferbereıtes Interesse füur ihre
Kinder aufbringen erden dıe Kiınder tagaus, tageın aus

Bequemlichkeıt oder Überlastung der Eiltern VO fruhen
Nachmiuittag bıs ZU spaten en VOTL den Fernsehappa-
rat gesetzt, WITd dieser eıiınem bedenklichen 1ter-
zieher: e NUuTrT, daß ZULI koörperlichen Iragheıt, ZUI

Passıvıtat, ZUTrC: uiInanme allzuvieler, nıcht mehr VeI-

arbelıtender Bılder und damıt auch Konzentrations-
mangeln verfüuhrt; dıe Inhalte der Kındersendungen
selbsten1ın erne  ıcher Zahl einen ıTrektien negatıven
Eınflulz sowohl 1mM Hınblick auf dıe Verführung ZUI Eil-
ternverachtung als auch ZU. achahmung bosen Tuns
(47 Prozent er 1ıdeo-Filme ausleihenden ugendli-
chen, hat eiıne UntersuchungJungst erwlesen, bevorzu-
gen Fılme mıiıt Gewaltdarstellungen!) In den USA sSind da-
her Za  OSEe Spezlalklınıken fur fernsehsuchtige Kınder
eingerichtet worden, und eine deutsche Untersuchung
hat ergeben, daß gerade schlechte Schuler (insbesondere
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Sonderschuler) sehr 1el mehr fernsehen als gute Schuler
(Z als erfolgreiche Oberschuler

Wohlstandsprobleme ber selbst, wenn diese negatıven Lebensformen vVvermıle-
den werden onnen, ist der Alltag unseTeTl Kınder nıcht
automatısch glucklıch Denn dem Vielzuwenıg des An-
dersenschen Kındes Aaus dem vorigen ahrhundert steht
eın NUuUr schwer eingrenzbares Zumel entgegen Zuviel
Spielzeug, zuvıel Hobbys, zuvıel elıdung und
chleckereien Selbst bemuhte Eltern en schwer,
dem allgemeiınen TeN! einem uübertriebenen onsum

wılıderstehen; ennn 1Ur allzuo fuhlen sich die karg
gehaltenen Kınder 1mM Vergleich mıiıt den Kameraden ın
der ruppe als benachteıilıgt Es ist nıcht infach f{ur IME
tern, den Kındern verdeutlıchen, daß das frustrierende
„Nein  : den Bıtten des Kındes entgegengesetzt, eben
nıicht Bewels VO  - Lieblosigkeıt, sondern gerade VO.  -1e
ist!
1J1ele er fuhren daruber hınaus eute eın Hundele-
ben, Wenn S1e den SCANUullSsChen Anforderungen nıcht g -
wachsen SInd. Die Verschulung uNnseIiIel Kınder, die Ab-
angıgkeıt des Ansehens VO intellektuellen Leıiıstungs-
erfolg Schule un! Ausbildung rıingt viele Kınder be-
Ssonders dıe firuh geborenen, dıie seelisch zarten, dıe elın-
seltig praktisch egabten, die mıiıt den zZu einseılt1ig le1-
stungsbemuhten Eiltern 1n große uüberfordernde Note
Schularbeitendressur un Nachhilfestunde tagaus, tageın
vergaäallen ihnen ihr en un! lassen S1e nicht selten mıt
einem totalen Versagen auf dem en eınes unbewuß-
ten Leistungswıderstandes nNniwortien.

Tendenz ZUI 1C. unterschatzt werden darfauch der negatıve Einfluß
Fruhsexualisierung der Tendenz ZUTC Fruhsexualısıerung der Kınder. Kın

angeMe«ECSSCH fruhes Hervorlocken des Geschlechtstriebes
haufig pannungen, dıe, gerade weıl S1e unbe-

wußt bleıben, Ängste heraufbeschworen, denen che Kın-
der nıcht gewachsen S1ind. Sehr bedenklich ist haufig
auch, daß die Kınder wenıg Orientierung Der posıt1-
Ves oder negatıves Verhalten bekommen und erfuhrun-
gen Maßlßlosigkeit, nthemmung, Aggressiviıtat und
rauberıiıschen Aktıiıvıtaten ungeschutzt ausgesetzt WEeTlI -

den Haufig heißen die Verhaltensformen unNnseiel

Kınder deshalb zerfahrene Unruhe, ungluckliche Passı-
vıtat, suchtige Riıesenanspruche un abglerige Unzufrie-
denheıt An den hochschnellenden urven der Kinder-
diebstähle, des Süußigkeitenkonsums, des Konsums VO  }

Kaugummı un: Cola, VO Zigaretten und Alkohol ist das
ebenso ablesbar w1e der zunehmenden Zahl VO Kın-
dern, diıe ohneSCdıe Schule verlassen, und der
Zahl derer, die sıch das en nehmen oder es Uu-

chen
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Auswirkungen VO  - Es ist eben keineswegs Au daß die sogenannten Ver-
Fehlentwicklungen haltensstorungen (zum e1ısplie Aggressivıtat, Kontakt-
erst jenseılts schwilerigkeıten, ragheı USW.) fortgesetzt zahlenmäaßig
der IN  el ansteigen, sondern da diese Verhaltensstorungen e1-

egroßen 'Teıl die ersten Anzeichen seeliıscher Fehnhlent-
wıicklungen SInd, die dıie eigentlıchen Lebensschwierig-
keıten erst Jenseıts der Kindheıit voll erkennbar werden
lassen. Das ist NEeU: Die Junge Generation zeigt teilweise
eine geschwachte ıderstandskraft Lebenskrisen,
eine geminderte BındungS-, Leistungs- un:! Durchhalte-
fahıgkeıt

chwaächung TOLZ der Es ist sSınnvoll, ach den Grunden fur diese tragısche
elterlıchen Erzle- chwaächung suchen, dıe INa  ; weder den Kındern och
hungsbemuhungen global den Eiltern anlasten darft. Denn auch dieses gehort

ZULXF veranderten Lage des Kındes der achtziger Tre
Kaum jJemals en siıch viele Eiltern viele edan-
ken ber die Erziehung gemacht, och nı]ıemals hat
viele bisweilen ohl hektische Bemuhungen VO  -

Eiltern die gedel  iche, VOTLT em intellektuelle OTde-
rung ihrerer gegeben DiIie Grunde fur die eue Not
Siınd vielmehr tragıscher Natur Diıie Schwierigke1-
ten g1bt besonders dort, INa vielerle1 mıit den Kın-
ern ‚macht‘‘, aber das en uUrce einen enA
vilısatiıonsstatus zunehmend unstlicher un:! inkonstan-
ter geworden ist und den Kındern einNes iImMMer mehr
versagt WIrd das verla  ıche Nest, eın Spilelraum mıiıt
gleichbleibenden Betreuern, eiıne Atmosphare, ın der
eher argheı als verwohnende herrscht, ın der
ebenso hebendes Beschutztsein WI1Ee hebendes Grenzeset-
Z  _ g1bt Die Bıiılanz dieses ahrhunderts muß heißen Wır
en dem ınd vlieles geschenkt, Was den ar ZUTT Le-
bensentwicklung uberhaupt erst ermoOglıcht; aber WIT
Siınd ahnlich WI1e eine maßlose Großmutter mıiıt uUunNnseIelnNn

eschenken Der das Zael hinausgeschossen. Der mude
Schritt der trage gewordenen Wohlstandskinder sa uns

ebenso WwW1e der ‚„Verwahrlosungslook‘‘ VO Jugendlichen
So 1el erwohnung konnen WITr gar nıcht gebrauchen,
S1e erstickt uNnseTe eele un! unNnseIenNn Geist, viele Ga-
ben und sovlel rTleichterung des Lebens bekommt uns

gar nıcht!
Gemelinsam Das verzweifelte Suchen der Jugend ach dem Einfachen
das 1ıNnNiIiachHe suchen un! dem Echten annn uns die Einsicht brıngen, daß WIT

notıg aben, gemeiınsam mıt uNnseIien Kındern dieses Eın-
aCcC und wıeder en Das Eınfache un
egınn schon damıt, daß WIT bereıts dem Saugling nıcht
das Kunstliche aufnotigen, sondern das ihm Gemäße, das
Naturliche anbıleten. Es damıt, da ß WIT nıcht ach
den zusatzliıchen Fachleuten und Fachinstitutionen Aus-
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schau halten, die mıiıt uUuNnseien Kındern ‚„Machen‘‘,
sondern daß Mutter un:! Vater 1n verlaßlıcher Bereıt-
schaft auf dem Posten stehen un! mıiıt ihrem Kınd sınd!
Unser iınd braucht Da-Seıin mehr als aben,
Anschaffen und Manıpuli:eren. Und das bedeutet auch,
da bel er notwendigen Partnerschaft zwıschen
Mann un Tau die Mutter wıeder mehr ın 1NTer unautf-
aren Aufgabe den Kındern anerkannt, aufgewer-
tet un:! geachtet werden mMmussen ange schon liegt das
Resumee der unaufgebbaren Entfaltungsbedingungen
f{ur eın seelısch gesundes ufwachsen des es als 1N-
ternatıionales YForschungsergebnis auf dem 1SC. Es be-
deutet eın gefahrliches Versaumnis, aus diesen Erkennt-
nıssen keine psychohyglenischen Programme entwiıckelt

aben, die mehr Kındern ermoglıchen, seelısch
stabıl 1INs en hineinzuwachsen.

Notwendigkeıit Diıiese Programme Sınd gew1iß unbequem; S1e edurien
gesellschaftlicher abermals einer großen Anstrengung un! Opferbereit-
Programme schaft vieler einzelner. ber Was ahrhundert
gu  n der Kınder materı.:ellem Schutz für das Ind geleistet hat, EdUuTrTItTe

epenIiZialls bereıits großer Bemuhung. uch uUuNseTeer
heute S1ind arm, manche arrm WI1IEe das kleine Madchen
mıt den Schwefelholzern; NUur schreien eutfe nıcht blau-
gefrorene Fuße ach dem warmenden euer, sondern
zerwehte Seelen 1ın den Eıswusten unNnsSsSeIielr anNnOoNymM Wl -
denden Massengesellscha ach der Ta des Herzens.
Das iınd braucht seine eigene Mutter, die ın inren e1-

Armen wlegt, braucht seinen eigenen ater, der
treu und konstant UrC die gesamte 1N!  el beglei-

teit (statt sıch VO. seiner Tau scheıden lassen),
braucht die Famılıe mıiıt Geschwistern, Tanten, Onkeln
und Großeltern, die Urc den Umgang mıt ihnen die
Voraussetzung vermitteln, das en bestehen.
Wır mussen unNns 1el einfallen lassen, die Famıiılıie
starken, da ß S1e ihre unaufgebbar: Aufgabe wıeder wahr-
nehmen kann hne S1e werden WIT dem ind nıcht ge-
TeC Die er  Nne TEe en gezeılgt, daß
Ausweichen VOL dieser Verantwortung, unNnseIie offnung,
die Kınder kındgerechte Institutionen abgeben
konnen, eın bıtterer Fehlschlag Wä.  $ Unser Kınd braucht
seine ıhm Zugehorigen, braucht seın Nest, Se1INe He1-
mat, WelNnNn nıcht ZU heimatlosen, rachsuchtigen Rau-
ber einer versagenden Gesellschaft werden soll
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